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Kmts-Blatt der Ztadt Wiesbaden
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Amtlicher Teil.
, Bekanntmachung.

Der Fluchtlinienplan von dem Gelände der
Artilleriekaserne , Erbreiterung der Kirchgasse undArtilleriera,eriu-, oer Siircygasse und
ZZVLlbacherstraße. sowie Beseitigung der Bor-
toünge in der Lm,en- und Rheinstraße hat die
-Zustimmung der Ortspolizeibehörde erhalten und
Wird nunmehr im Rathaus, j.  Obergeschoß, Zim¬
mer Nr. 38a innerhalb der Dienststunden zu Je¬
dermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Fluchtliniengesetzes
BOOT2.  Juli 1875 Mit dem Bemerken hierdurch
bekannt gemacht, daß Einwendungen gegen den
«tot innerhalb einer vierwöchigen, am 31. Juli
d. Zs. beginnenden und mit Wlauf des 28. Au-'u er  ßitbktertben :wnx. 0LS 25Ö. ”lU
auft cr. endigendenAusfchlußfrist beim Magi
strat schriftlich anzubringen sind.

Wiesbaden, den 28. Juli 1909.
18569. _ _ Der Magistrat.
“ Bekanntmachung.

Das Reiten und Fahren auf dem nur für Fuß¬
gänger bestimmten Waldpromenadewegen und den
seitlichen Gehflächen der Waldstraßen ist hei
Strafe verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
»achen die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
Vegeflächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe-
lnntea sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be¬
nutzung dieser Privatanlagen der Stadt Wies¬
baden zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf-
restiOTOTUNgen der Regier.-Wegepolizeiverordnuna
ms,  7. November 1899 für öffentliche Wege er
suchen wir alle Beteiligten, obiges Verbot genau
zu beachten.

Wiesbaden, Len 15. Juni 1909.
18707e Der Magistrat.

Donnerstag , den 5. August 1909
. Bekanntmachung.

ob  h ' .er"nt zur Kenntnis gebracht, daß
nfrW£OTat -̂ Srstratsbeschluffes vom 2. Juni 1909

m-t r gestattet ist, Kaufgräber (ausschließlich
E?!"l?vaber) m gemauerte Grüfte umzuwandeln;
letztere dürfen nur dort, wo sie nach dem V'ane
vorgesehen sind, eingerichtet werden. *

Wiesbaden, den 12. Juni 1909.
17536  Der Magistrat.

äiiSäug aus der Polizei-Verordnung vom 10 Funi
M3, betr Abänderung der Strastenpolizei-Ber-

ordnung vom 18. September 1909
8 56.

4. Kinder unter 10 Jahren, welche sich nicht
ai Begleitung erwachsener Personen befinden, so¬
wie Dienstboten oder Personen in unsauberer
Kleidung,st die Benutzung der in den öffentlichen
Magen und Straßen aufgestellten Ruhebänke.
Mche die Bezeichnung„Stadt Wiesbaden" oder
.Kurverwaltung" tragen, untersagt.

Wird veröffentlicht. '‘1
Wiesbaden, den 1. April 1909.

^_ Der Ma gistrat.
K7 Bekanntmachung.

Sjtt Hause Schöne Aussicht Nr. 2 — Villa
>«dGartenhaus— sind zum 1. Oktober ds. Js
^nungen von je 4 Zimmern nebst Zubehör

der Wohnungenim Gartenhaus soll
« . OT°^ "der. mit guten Obstbäumen bestan-
!"°° f °" en von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-

^/be >>. Angebote sind bis spätestens
!, 2s - im Rathausc, Zimmer Nr.
Üben l̂u^ unft erteilt wird,

Wiesbaden, den 23. Juli 1909
Mp - _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
iftnlS ? städtischen Gebäuden liegende
»Suf“  verschiedener Größe sollenvermietet werden.

toir&  ‘ W ^ «thaus Zimmer

»tößaben, Len 15. Dezember 1908.
_ Der Magist rat.

» . Städtische
x,i7 °u.Slin gs . M ilch . Au stakt.
- ^ °rnge Säuglingsmilch die Tagespor.

pUo fe n n , g erhält jede minder-
Ab !n! UX  QU ba§  Attest jedes Arztes
^Eftelle » sind errichtet:
We 19̂ Hsemeinen Poliklinik. Helenen-

l°°itrâ Uubeilanstalt für Arme. Kaped
Oranienstraße 53,

i"brm̂ l D-0 .rte StIte' Moritzstraße12,
ins, ‘ ^ (Ipiz 3um hl. Geist, Friedrichstr. 24
iei ^ llbehalle, Marktstraße 13,
bei ß“atmann  Becker, Wismarckring 37,
in hl Ui mann  Fliegen , Wcllritzstr 42,
' § rlppe, Gustav-Adolfstraße 20/ 22,
i» dem̂Vlmenstlftung , Schiersteinerstr. 31,
l | e 38 taM' Krankenhaus, Schwalbacher-

^ - 24? n^ ' ^ l°^ haus, Schlachthaus-

Bekanntmachung.
^ -T^.E '!gabcdes Aufenthalts folgender Personen

üW * « *« *

Zl'kob Bettgel, geboren am 12.  Februar®853 L
lmmi ab« f̂t ' tf ~** 3- be,v ledigen Modistin
S * geboren am 24. September 1883“ 4. des Taglöhncrs Johann
Brekert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. _ 5 her
lebtgcu Dienstmagd Karolitte Bork, geb anr11. Dezember 1864 zu Weilmünsteo « £2.

m^Feuerbaŵ Tb ^ ^ a' .a’n25- Februar 1872zu Beuerbach. 7. des Schlosserhilfen Georg Bera-
k871 zu Wiesbaden_ 8. der

Brnisma , geb. am 6. 10 1886
zu Grafcnhage. - 9. der lcd. Wilhelmine Diels
geb. am 21. 6. 1866 zu Burgschwalbach. — 10  des
Gn-ndgrabers Jos . Ege.tolf , geb. am II . Dezem-
"er zu Oberiosbach. — n . pnZ Mübstn-

^ayh, geb. am 9. Januar 1868
Taglöhncrs Theobald

Hellmerftcr»geh. am 10. Dezember 1866 zu Gaual-
g sheim. - 13. des Pflasterers Bernhard Hend-

Seborcn am 4. Juni 1872 zu Labbcck. - 14
12 iW ? ? ^ eh-lfe>i Wilhclnr Klees , geb. am

’ 1378  lu Bessenbach. — lo. der lcd. Anna Klein
geboren am 25. Februar 1882 r» SS ’
16' des KürschneLilftn Otto ^ JÄt6. September 1883 zu Auflia - 17 tT  -
gehilftn Wilhelm Maybach , geb̂ 'am N 3 ^874
zu Wiesbaden. - lü. ücS Mckeraekilü,. « »» j-
Machenroth. geboren am 15. April 1874 zu Meeren-
«v i im  ä !» » «

5* anL 26- 4- 1871  zu Wiesbadcm-
1879b 3u2 ffm0l ner§  Ta */ ' 0cB* am 27- 5.
Petmeckn^MmibT ®Bcf au  Ferdinand
S n gcb. Löber, geb. ani 27. Oktober

14.. 7. 1868 zu Mosbach. — 28. des Fnswilatp» «̂
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 m
Krotzliigcn. — 29. des Kaufm, Herm . Schnabel
geboren am 27. April 1882 "zu Wciflar -
geb 21^ 1 *l 884"-? üffetiere Anna Schneider.l ef 1- bb84 zu Sonne,iberg. — 31. der lcdiaen
N Schäffler , geb. am Wt
1ö 79_ zu Weflmunster. — 32. deS Kutschers Mai-
Schonbanm geb. am 29. S. 1877 zu Ob'erdollen̂ rfl

,33. der led. Lrna Srmons , geb. 10. 2.1871 - ,
0a q, 4' be\  Taglöhncrs Johann Stähle,

v-s r-l‘  , 0D“ilBer „1874 zu Baundorf. — 35
A"stel, geboren am 9. Sept.

Weinberg. — 36, des Taglöhncrs FriedrichVolkmar, geb. am 17. 3. 1871 m Staßsurt -
9 ' 8 1882°m P°̂ ' f UfC' 6°b. am

_ 38' des Tünchers
Wlesenborn , geboren ani 19. Januar

1877 zu Mmnz. - 39. der Ehefrau des Fuür-
manns Jakob Zinser Emilie geh. Waaenvach
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden. 9

Wiesbaden, den 1. August 1909. (13574
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Beka>ntmachung.
Es wird hiermi/wiederholt darauf aufmerk

jam gemacht, daß nach Paragraph 12  per Akzise-
Produzent--̂ bf rf ■2Btc§6aöen Beerwein-t des Stadtbermgs ihr Erzeuqnis"cm
Beerwetn unmittelbar und längstens hinnen l"

uach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
an umeTden"^ i7 8Edrohten Defraudaitonsstrafenanzumeloen haben. Formulare zur Anmelduna
können in unserer Buchhalterei, Neugasse 6a un?
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
18127  Stad / Akziseamt.

24 Jahrgang.

Bekanntmachung.

Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-
mermonate (April bis einschließlich September,
um 9 Uhr. vormittag. ' 4

Wiesbaden, den 20. März 1909. ' tÄ
18712e  Städt . Akziseamt.

^tural -Verpflcgungsstation. Platter.
ftafee Nr. 2, verkauft: Kiefernholz (fein gespal-
ten) Pro Sack 1,10 Buchenholz (geschnitten,

PrP Raummeter 13 jH.
Kot *» ^ n>ttb  ^ rei  ’ n§  Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evans

Bereu,shaufes , Plattcrstraß / 2, cnt ege.,
. „ Bemerkt w.rb daß durch die Abnahme von
Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert

t 18532
Wiesbaden, den 1. Dezember 1903.

Der Magistrat . Armenverwaltung.

Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus-

^ »ngeii sind gegen Ablieferung des
Si “ machen,

nÄ Rührung über Pflege und
etfnrZ  unb Ausstellung von

red- ? ^ ,'"̂ der Mütterberatungsstelle
,g§1/3) ®ten §tag§, Donnerstags u.

fc Ua0§ 5 bis 6 Uhr.
iwoi . - 4.4"  exakten bje  gr^ iIr6 ß

drzUichen Ältestes bei der
k « lchanstalt. Schlachthausstr. 24. frei
l d̂ -' m̂ ^ und zwar:
Inf* Mr,chung zum Preise von 10 Pfg.

Nr, II der Mischung zum Preise
-a '̂ lur die Flasche; Nr. Uh der Mi-
di? Zrei,e von 14 Pfg . für die Flasche;

, Mischung zum Preise von 14 Pfg. für

°d'n. den 23. Juli 1909. 18533
Der Magistrat-

Bolksbadeanstalten.
Die städt. Volksbadeanstalteiisind geöffnet¬
en den Monaten Mai bis einschließlich Sev^

tember von vormittags 7 Nhr b'is abends 3U
SS -r '5 ben ^ ?uaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr

Mannerabteilungen sind von iy 2 Uhr
Uhr nachmittags geschlossen. "

An Samstagen und an Tagen vor Feier-
tagen sind die,e Abteilungen ohne Unter-
brechunĝ bis 9 Uhr abends geöffnet.
« itVe tfr“ue"oi&teiI ungen sind stets voll 1 bis
4 Är nachmittags geschlossen.
. S °n'-tage,i sind die Bäder im Sommer-
18710  ^ H Uhr vormittags geöffnet.

‘ Städtisches Maschinenbau amt.

Bekaimtmachung.
. Kehrichtverbrcilnungsanstakt an
fmnrnV.at fl ^ 0nb tra ^et (Bei bcr  Gasfabrik)
nSsTOn f<4,tt)ttF C Kehrichtaschc 0 bis°"'b «>'

18710» Städtisches Mafchinenbauamt.

Bekanntmachung

- ^ Di - Benutzung von Plätzen im städtisch» ,
wa !d zur Abhaltung von Waldfesten wind
" »-» »»d « «ftWaftt » nur mtS £ " S« ,
SS, ** “ “ ' ^ r“ M seM li

ders hervorgehoben werden, daß Stetten
Getränke an nicht zum Verein gehörte Perkonn»nicht abgegeben werden. 0 -Personen
„ Fermr ist jeder feiernde Verein verpflichtetan leicht bemerkbaren Stellen am und «..t s
b/tr. Waldfestplatze- auch beiden BLav?
ltellen - vorichriftsmäßige Plakate an den̂ bon
zur Beairfsichtigung etwa beorderten Akz.in Ul
Wald- ..PP- Schutzbeamten-bezeichneten stellen
auszrchangenmit der Aufschrift- « reuen

„Speisen und Getränke werden nur
“SS - f°lgt Namen des Pe"
eins — Vereine gehörige Per-

- f"" en abgegeben."
Die Plakate müssen in großer deutlim

au^ efüĥ seim^ Weisung des AkZsenamts

werden ÖUf f0"ft,flC  Werse Gäste angelockt
Foll der Zuwiderhandlung gegen die

obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
die Ge,ellschaft einer vom Magistrat unter

NeäÜnî Rechtswegesfestzusetzenden und im
Verivaltungszwangsverfahren einziehbaren Per-
^Erafe von 50 Mark/ Ferne/wildem zu.
^ ^ Ao l̂'elnden Verein usw. in der Folge/eit

®ur  Benutzung von Platzen im
ltadti,chen Wald in der Regel versagk ^
- k̂ ver tzestplatz wird für einen Taa mir

? ele'n Zur Verfügung gestellt- es ist alk»
öwei oder mehr Vereine gleich.

zeiti0 einen Festplatz benutzen. ^
" " b »»» >»-

aj An Sonn - und gesetzlichen Feiertagenr
1)  Auf der Himmelswiese,
2) Im Eicheigarten,
d Unter den Herreneichen.

„ 4) Im Distrikt Kohleck;
(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Banke aufgestellt werden.)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

Am Augusta-Viktoria-Tempel,
6- Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(aus den Platzen unter 5 und 6 dürfen
werdenst ^ fgestellt

wachû ' d» ^ ^ ^ einschl. Reinigung, Ucber-inacyung oer Feftplatze, ,owie für Beseitiauna et-
kwmer BesZädigungen wird wie folgt

zu 3en. Unb 1,1 an baä ^kziseamt , Hauptkassi,
Sonn - und gesetzlichen Feiertagcii-

zu 1e r 30 C& me}f >Vt iefe n.unö im  Sichelgarten
«t? Mark , Unter den Herreneichen 20
Mark. Im Distrikt Kohleck 15 Mark,

b) An Werktagen:
aufmkübr̂ sin^ k"^ aldfestplähe, welche im § 3ausgefuhrt sind, für den Zag 10  Mark zu zahlen

Beschädigungen der Plätze müssen
"ach., allgemeinen Rechtsgrundsätzen̂ besonders
vergütet werden. Hierüber entscheidet der Ma-
0'ÜE Uiit . lusschluß des Rechtswegesendqiltia

verbundene Luftba?-'
x,i ^ ustk, .̂anz Usw.), welche nach der Lust-
fiffiÄwf 5, h-esiger Stadt steuer-
pflichtig sind, sind d̂ n Bestimmungen dieser

.ÄS Wftt
m?? '' ■S1 i ? zahlen, die Gebühren werden
^ ^ ^ ruckerstattet. wenn die Benutzung des
bfcibeii mußte ^^0"afilger Witterung unter-
hoJ !:UM xh V^ iftJ n. den zutreffenden Fällen die
^ .̂ rurkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebensalls ,m voraus zu entrichten.

D >e Erlcrubnis zum Abhalten eines Wald-
festê ist mindestsns drei Tage vor der Veranftal.
tung be, der Akziseverwaltungeinzuholen.

Dieselbe Wird sedoch nur dann erteilt, wenn
eine Bescheinigung

des, städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichenUeber.
wachung zu tragen, vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird dems-nf« .
SStf .SftS& « -ÄfSSf»s icÄir „xtt&  äs
den verweigert werden.

6- l \ § j^ r' i,Un“ *" « W tan,
Vereine usw., sowie alle, welche im Makd-

lagern. haben in allen Fällen den Anweik!̂ » .
der Forpibeamten . Feldhütei
mit der Aufsicht etwa besonders betörten Akzise
beamten unwergerlich Folge zu leisten
§ 9 des Feld- und ForstPoliAgesetzes
April 1880), sowie We beftefieröen '
® “ .b€n Ultb  d 'e SicherheitL Waldes
und der Schonungen inne zu halten (verak
besondere § 368 Nr. 6 des Neichsstrasaefe^

36 unv 44 des Feld- und FoWizeiaes ^ k'

7. Wokdfeste müssen in der Zeik vom 1 «o »ni
bis 1. September um 9 Uhr abends in w
ubttgen Seit um 8 Uhr abends beendet sein?

8. Die auf den unter 3a genannten Nizf--»
etwa aufgestellten Tische und Bänke müssen am
ft * " ' tnJ et  F ^ he und falls b£
W-Wfest an einem Tage vor einem Sonn- oder
Metzlichen Feiertage aibgchalten wurde am
Abend desselben Tages wieder entserni hno**,01”
Mrd diese Entfernung über ^ iÄ
bezw. den Abend verziert so gehen
u"d Banke in das Eigentum der Stadweav ^ .
tung über, welche ermächtigt ist. über letztere
frer nach ihrem Ermessen zu verfügen. Ctwaige
Ersatzanspruche Dritter hat der Verein usw
ober  derzenige , welcher die Erlaubnis erw rkthat, zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für ben
d?h dm vorherige Einholung der Erlaubnis 8
fnumt sein sollte. In solchem Falle hat m*
ben ^ Wen . 1 Unter 4 ^ügesetzten Abg-2

Wiesbaden, den 6. Februar 1909. '

18 ‘* 2a ,. , . m , Der Magistrat.JSg &t *"«"«*- •» ' mm
Wiesbaden , den 10. Febrüar 1909. "~ -

__ Städt , Akziseamt.

E» " is der Feuermelder
und der Personen welche e' nrn Schlüssel im

Vesttz haben.
1. Aarstraßc
haus *.  4 . “

PIE ISESf
straße 146 TL ' (Schlüssel Dotzheim er-

ZUMklWW
straße, gegenüber Nr. II (Mast) * oo ra '3ZMLZZtzchG
MZLUZMH
Klarentalerstr. 10 *, 32 . Kreishai.s (P Leid *
33. Kurhausplatz *, 34. Alte Kolonadc* 35'

(Privatmclöer) % 39. Kappellenstraße 42 färl.lm?
fiet(anfta(t) 40 Kochbrunnenplatz*, 41. Kaiscrsaal
f *, 42.Kirchgasse(Kaufhaus ISS
AlvDotr̂ ĉ cr \r ' -stwchgassc(Kaufhaus Blumen-WWWSWW
Schule (Privatmeldcr) *,  48 . Luiscuvlätz* 49  Onnf
msts, * • Wfh «sc, gtfBUäigt
\o /Schlüssel Möhringstraßc 1)'
52. Moritzstraßc, Ecke 2llbrcchtstraßc* 53  Mai,,re/-
straßc 18 *, 54. Mainzcrstraße 54 * 55 Sin.

Frankfurtcrstraßc* 56. Mühlaaslêb"
M- Wi& MnsJO * 58 . Nerotal 45 (SchlL bei
^üison Ww., Ncrotal 45, p.) 59. Ncroberastnz
(Schlüssel bei v. Vinkc, Nerobergstraße5) 60 N̂ei-n

! 25 (Schlüssel Bei R. MeyeSN °ro'sträße 25)
61. Nettelbcckstraße2 * 62 . Oranieiistrnbeq
ßf' 63' ^ "Ä '̂Üchlößchcn(Privatmeldcr) *64. Parkstraße, Ecke Bodeustedlstraße* 65  Nlnff-vk
§5" /̂ (Schlüssel bei Dauer, Plattcrstr. 83), 66
Platterstraße, Ecke Ruhbcrgstraße(Schlüssel Rub-
bcrgstraße1), 67. Plattcrstraßc 130 (Schlüssel bei
Ho hem), Plattcrstraßc 130), 68. Palasthotel(Vrinai
mcldcr) * 69. Nhcinstraßc(Schule) * 70 Rbein-
r ra| C II !' Nhcinstraßc 33 * 72. RüdeshsimS
ftrofe 14 * (3, Regierung (Privatmeldcr) * 74
Regierung (Präsident, Pnvatinclder) *, 75  Wcitm-’
mi )cv (Privatmeldcr ) * 76. Rondel (Mast)
77 Rossel u. Schwarz(Privatmclder) * 78  sü ;,./

emcrstraße 42 (Versorgungshaus), 79. Schierstew r-
ttrafic gegenüber der Kaserne(Schlüssel bat
wache), 80. Sch lachth aus-Eingana ^ Ws? 5
Aussicht, Ecke der HohcnlohcstiS * ' 82 ^° nC
bergerstr.,gegenüb. Leberb.LtzSomieLäecS ^ /
«ß- (Schulmaue'r), st̂ Sch chSZe '25
I?: WM 5* 8(®« w „e * sÄ * % ;

ickmS nS ? °erze,ch,,ete„ M-lder sind mit Glas,
scheiben versehen und ,st kem Schlüssel erforderlich.
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Feierstunden.

Die Frau des Konfuls.
Roman von Reinholtf Orfmann«

DWMKWW
so lange und so mMMaJ £Ä ben be§• Schlittschuhsports

ZWWMWW
des FIubbassinŝa^ sê nerdŝ afften̂ Seite^abschlossen"̂ '^ r°«weitere Ferne zu streben. ^ ' Seite abschlossen, in eine

durch den belebenden Einfluß^der frsichen Sr ! // erschienenbeständiges Grüben und aTtrirf»™ „• nm̂terluft , gab es ein
Finden und SichwiederverNerenbei Suchen,

die sie beide mit gleicher Geschickli^ ^ ^ rbkullten Bahn, über

is' lSSi '“"“'ü 6“ «E Wills “äk SSIäü ? -ss
Stzi LS»-S!

zart und srisch hervorleuchtete wie fine  2 & « r ? 3<ltf<f enf fo$el<£j, die unter dem runhpn Wa VOu • ^ake aus dunklem
goldblonden Zöpfe und das reizendêGben̂ ^ ?ÜB[f: aufgesteckten
Gestalt » irltVn Sufammen« « SSÄ &r geschmeidigen
mut hervorzurufen Es wäre vollkommenster An-
mit lebhaftem Vergnügen anzuseb̂n ^ Nn̂ ^^^ ' anders als
beständig so vielê bewundernd? / me innge Dame, der
einiger Aufmerksamkeit für putzte sich bei
der sehr leichta!is d'e? "ie-

sansten̂ hattê er" nur̂ höfl̂ tzen̂ ut aelüst°t o"°-nander vorüber-
-benso stumm mit einem freundlichen Gruß war
benswürdigen Lächeln erwidert wmden Tun OeTiuZV k‘
S e| UfOmmen9etr0ffen  waren , wagte es de? Doktor/' sie° am

mehr"'das V-!gnüge7 ba&  id > nicht
Nein̂ - E " ,Sie dennÄcht mchr dähinV̂ ^ @°Ufe3“ 6e*

nicht"mehr dort war Ich b̂in"wit̂ e^ m3̂ ' Monate, daß ich

st°r- beschäft.gt. daß ^ jg ^ Ä 1!
ermuttgend jfcffljyyÄA“ 6«* 10»1«*« und in einem ft
füt eine Erlaubnis nchmen °? 1hrer L 'r' das wohl
rend er neben ihr werter lief fick um* ^ lben. Wah-
ihrer Bewegungen anpassend bem  Rhythmustung fort. aupageno. letzte er die begonnene Unterhalt

- '(Nachdiurk verboten.)'
das eichzigeü̂ dem̂ ^ m Ss ist eilt so angenehmes Haus — fast

lutt”*-1**“ im  ÄÄ "ÄZ

AK SS

egziss*- w 5?»SÄ’te s ig
slsi ? g 'S»i E "/ch& Ä L L
S7ft .£ Ä «S.S°‘s&' 5iifJV1“
jenf. it, be. Skü* ei„ IMZj,  SÄ SSV -'“ 6™

mfn nLZZSnS ’lZ ' " i,m "» "«« ' » V -l-
tlei' e» ; Ä ”gÄS ^ hteS «Äi, ",,X .“ . W *. «“

tos# ,skBttB  s

'̂ = ! S :fci 5 *ÄS

Freude, . denn allein loü̂ dê ch mich wM ^an̂ l̂ln ^ wirklicher
^ "°en wir chnmal nm" 'i-°Le'» " ,LL

„Gern. Aber der Preis?" .i

M 'NRLsLLSZS -Nhaben, daß sie am Ende doch 'einen  öorWIacTSregespreises von ibm ertvarir UXv 1(̂ dreses
ch°n g/genitber nochlmmer n ĉht über e ne° aeL $ 7™hinaus. So begannen Ne ibren^ FEWisse Befangenheit
,nr de» Ge» ,-L7 «̂ ',e8 "«". L ' 'L ^ - "°b - ,»e Pr - mie

KTSGLLLV ^ k«"^



r * r ^ €W0 €P

25L m,? * s EUatt. t"" w Weideai.yung erwachsende.,
Schaden Unter den vcr,ch-eöenen Bichgattungen schadet das
Rindvieh am wenigsten. da dasselbe sa lange es gutes Gras fin-

ang  geht ; deshalb können auch zum
ienpiel FtchtenPflanAUWen bei gehöriger Aussicht schon vom beit-

vni UT F eibe  Seöffnet werden. Die Schafe sind schon
schädlicher, doch will man bei Fichten die Wahrnehmunggemacht
Haben, dag durch Eintrieb von Schafen der Rüsselkäfer zum Aus-
wandern veranlaßt wird. Die Pferde schaden durch ihren
schweren icharfen Tritt und durch ihre große Neigung zum Ver-
beigen und zun. Schälen ganz besonders, am meisten a^er d-e
Ziegen, welche auch bei bester Weide das Holz dem Gras etc. vor-
ln ? vsi ? f? v -li x ' "folgedessen verbeißen und abschälen.' Es
v? <?i ^ eren Tiere in vielen Ländern von Forst-
poiizel wegen gänzlich aus dem Walde verbannt Am frühen
Morgen, ,o lang das Gras noch betaut ist, soll nicht geweidet wer¬
den,, we.l dadurch, das Vieh veranlaßt wird, eh?r bal &>£ amu,
greifen; ähnlich ist's bei Regen. Wenn irgendwo die Waldweide

Maßstabr ausgenützt werden soll, so ist ein bestimm-
t  7 ! pufzustellen, welcher die einzelnen Viehgattungen dort¬

hin verweist, wo sie am wenigsten Schaden stiften können und wo
sie immer wieder frisch nachgewachsenes gutes Gras finden.
Wr,-r3 , Giftbrocke» für Füchse verwendet man denselben
Brrcken, womit man angekirrt hat. Man sticht mit
einem tauber geputzten und verwitterten Messer ein Loch in den
Vr°r«n"f &rUCfti>en 'f.[6en  auseinander und legt das Strychnin in
^ lp®“ Ä(e einer weißen Bohne, mittels eines sauberen, nicht ha "

^,n?ln- Dann drückt man das Loch wieder fest
zu. Von Strychnin darf natürlich auf der Außenseite nicht die

eHv etfen  f ein>— Einen Spatzen präpariert man
?LfAn enWmie '\ mfln  ihn hinter dem Brustknochen auf"

et' .Margen herausnimmt und an seine Stelle das
Strychnin eirisugt. Die ischnittlänge darf nicht viel mehr als
einen  Zentimeter betragen. , Man kann auch ein Auge beraus-
nehrnen und das Gift in der Augenhöhle verbergen. Giftbrocken

m? t lange im Zimmer liegen und niemals auf nassem
Boden aufgelegt werden, weil sonst das Gift den ganzen Brocken
durchzieht und sich dem Raubzeug verrät. 3

(ungarischer Schäferhund) erreicht eine
Hohe von 60- 80 Zentimeter Schultermaß. Die Farbe ttt rein-
weiß, manchmal m,t etwas Gelb an den Ohren, abgesehen von den
Sei’ 'Z K°pf ähnelt Wenige ? des^o -ses, die « tirn ijt breit und wenig gerundet der Geiichtsnns

fluß; die Augen schwarz, ebenso die Augenlider «ippen
und Nase. Am meisten läßt die Nase zu wünschen übrm ? ?
l^ arz ' >t beliebtesten, aber, wie bei allen weißen Sunden
Neu 3lWrT n' s' ndet man dunkelbrm-nk bik graue
^bn . §)er Fang ist ziemlich lang , nach vorn sich verjüngend
~'te behänge mußen klein, hoch angeseht sein und werden in der

; Betragen, im Affekt aber ähnlich wie dft des

schräg angelegt, die Ellbogen̂ geschlossen̂Loft Schulten "sehr

MMMMW
sssrsrisS
bi? zur U? brauchbarke? v? rfpon°ne? " Würmern' durchfressê uZWLSMWW-Z
zur Rewsi°? § r° StE '° ^ « ''o / chreitet der Züchter soforS
Aufsätze der Strohkörbe ab und eiüeeiete ' tueTfnnH^ ^ m- Uttbiam Ende der Tracht den dnri» sSrJ 16' 2™ ' on ft dre Brener-
stock tragen Alle (thrh?  findlichen Honig in den Haupt«

iüllüi
und deshalb sehr schlecht Ulcht zu alt
seinem Futter bis zum Fruh'iabr? l?n? er mit
geholfen zu werden braucht Äei SW ? ”0 $ nJ er,t  dann nach-,
-st die Revision einfache? weil man ex ’& JFS  beweglichem Back
Vorräten und de? Zustand des « iiifL? ? Äu°en,,dle'n bon  den
auch bei den Mobilstöcken ftg ein tü? ^ n. Aberstlmmtes Volk nicht unter 12 »Ss a Pie Ueberwmterung be-

laßen kann, weil man sicher ist ^ t nb  ® ontß be¬
tracht hinreichend Futte'r h? en. ^ ^ " er bis zur Honig-

stuf dem Seflügelhofe.

Weinbau und »eSerwirtschast.
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ŝ S &^ STfJsfutter ; an den langen Sommertaa? m tt? a ^ 5 K°rner-
geringen Körnern bestehendes Zwischenfutter " "

□ Gebt den Hühnern einen Auslauf ins Areft

w-rd hierdurchm erster Linie viel Futter aeftart indem
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-rheL witt ^ Ĥ E mift L°rL ? w?^ ^ nster nur mäßig
dunklen Raum legen. Wegen Mangel an « „„m' i m e3”£rn
lammet  auch übe? dem Hühnesstall Hergerde? wttden.̂ ^ ****
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Die Reinlichkeit im Viehstall.
Von L. Siegwart.

Durch Aufwand der namhaftesten Geldopfer wird , ganz den
vermehrten Anforderungen der Zeit entsprechend, der Ertrag des
Viehes zu steigern gesucht und überall auf die Fütterung und
Pflege die größte Sorgfalt verwendet. Das ist recht. Aber wer
wollte es leugnen , daß vielfach diese Opfer , wenn auch nicht von
keinem, so doch nicht von dem von ihnen erhofften Erfolge begleitet
sind, da noch viel zu wenig auf den Gesundheitszustand der Tiere
Wedacht genommen wird . Da treffen wir , im Sommer freilich
mehr als im Winter , Ställe an , deren Boden bis unter die Krippe
mit nassen und festgetretenen Pflanzen oder Ueberresten derselben
durchsetzt ist, und nicht selten eine beinahe steinharte Kruste bil¬
den, zumal oft diese fremden Bestandteile fest zwischen spitze
Pflastersteine hineingetreten sind und nur mit vieler Mühe los¬
rissen werden können. An den Stallwänden herum bilden sich
Feuchte Flecken, und eine genaue Untersuchung ergibt , daß sie nicht
etwa von der feuchten Ausatmungsluft der Tiere herrühren , son¬
dern daß es fast immer Salpetersalze sind, die diese feuchten
Flecken verursachen, da sie alle Feuchtigkeit im Stalle begierig
aufsaugen . Der Salpeter wäre nun an und für sich nicht schädlich;
er wird es hier aber dadurch, daß er zur Brutstätte allerlei Ge¬
bilden wird , die sich bei ungestörter Entwicklung massenhaft und
unglaublich schnell vermehren , in der Folge die ganze Stalluft
vergiften und die Ursache davon werden, daß im Stalle alles so
rasch in Fäulnis übergeht . Lecken dann die Tiere lüstern nach
Salz oder gar gewohnheitsmäßig Stallmauern und Krippen ab,
jo gelangen diese faulenden Stoffe in den inneren Organismus
der Tiere , verursachen Verdauungsstörungen oder gar gefährliche
Krankheiten und ein guter Teil der auf Fütterung und Pflege
der Tiere verwendeten Mühe und Opfer ist vergeblich.

.Wie kann dieser Salpeterbildung vorgebeugt werden?
Schauen wir zuerst, um die richtige Antwort auf diese Frage
geben zu können, woher er kommt. Der Salpeter bildet sich stets
bei Anwesenheit von Ammoniak, jener Luftart , die einem in
schlecht gelüfteten Schaf- und Pferdeställen , aus Aborten und
Jauchebehältern in die Nase sticht, oft sogar dieAügen angreift , wie
die Ausdünstungen einer Zwiebel, jener Luftart , die, so unange¬
nehm sie unser Geruchsorgan auch zu berühren vermag, im Kunst¬
dünger doch teuere Berechnung findet . Ist nun das Stallbett nicht
so solid gebaut, daß sämtlicher Urin der Tiere äbfließt , ist es nicht
so konstruiert , daß ohne Mühe sämtlicher Mist und verschmähte,
zertretene Futterabfälle entfernt werden können, so sickert eben
die slüssige Masse in den Boden hinab und vermag mit der Zeit
denselben vollends zu durchtränken . Reichen dann noch die Jauche-
behälter teilweise in den Stall hinein , wie man das in älteren
Gehöften noch ziemlich oft antrifft , und werden im Winter Wände
und Oeffnungen noch mit Dünger belegt, um die Kälte von
außen abzuhalten , so haben wir , was wir vorhin als Stallgift
bezeichneten, von unten und von den Seiten einer Ammoniak-Gas-
Ausdünstung , die schädliche Salpeterbildung und damit jene ver¬
pestete Luft , die schon oft ganze Ställe verseucht und gelichtet hat.
ohne daß man der Ursache hierzu auf die Spur zu kommen ver¬
mochte. 4

Dem kann nur borgebeugt werden durch das , was wir als
Reinlichkeit in und um den Stall bezeichnen wollen. Plazieren
wir Aborte, Jauchebehälter , Düngergruben etc. dahin, wohin sie ge¬
hören , abseits so viel als tunlich von Wohnungen , Stallungen und
Brunnen , damit die ihnen entsteigenden Gase nicht die Einat¬
mungsluft verpesten und die Gesundheit von Mensch und Vieh
gefährden . Sodann sorge man im Stalle selbst für eine feste, un¬
durchlässige Unterlage , damit alles Flüssige dahin wandert , wohin
es gehört, in das Jaucheloch. Die Wände aber unterziehe man
jährlich wenigstens einmal einer gründlichen Reinigung , sei es
durch Abwaschen, wenn sie von Holz, sei es durch Uebertünchen
mit Kalk, wenn sie massiv gebaut sind, und man wird sehen, daß
die Tiere sich ungleich wohler befinden und besser gedeihen als
in einem .Raume , den man nur mit hohen Stiefeln betreten darf,
will man nicht riskieren , einen „Schuh voll herauszunehmen ".
Man scheuert ja auch die Wohnräume für die Menschen jährlich
ein bis zweimal von oben bis unten , obschon man sich gerade im
Sommer so wenig darin aufhält ; wie viel mehr sollte eine gründ¬
liche Reinigung nicht für die Viehställe von Nöten und Nützlich
sein, da sich die Tiere ja immer darin aufhalten müssen?
■ Zu der gründlichen Reinigung der Ställe sodann gehört auch

die Sorge für frische Luft. Es. ist wohl recht und ratsam, sogar
im Winter alle Ritzen und Oeffnungen mit Laub und Stroh zu

verschließen, damit nicht beständig die kalte Zugluft hineinströmt;
tue man das nur , aber scheue man sich nur nicht, von Zeit zu
Zeit durch die Türe der frischen Luft von außen Zutritt zu ver¬
schaffen. wenn man kein Luftrohr im Stalle hat, was freilich nir¬
gends fehlen sollte.

Darum sorgt für Reinlichkeit und frische Luft im Viehstalle.

Die Herbstzeitlose.
Im Spätsommer und Herbst, wenn der Grummet (das Oehmd)

eingebracht ist, hat man . oft Gelegenheit, auf den Wiesen eine
große Anzahl eigentümlicher , lilafarbiger Blumen zu bemerken,
die einer als Giftpflanze gefürchteten und als Unkraut gehaßten
Pflanze angehören . Es ist dies die Herbstzeitlose (Oolebienw
sntumnalsk , die auch, je nach der Gegend, Winterhaube , Wiesen¬
zeitlose, Herbstblume, Spinnblume , Wiesenfarn , wilder Safran,
Wiesensafran genannt wird.

Die Herbstzeitlose gehört in die sechste Linnesche Pflanzen¬
klasse oder zu den Liliifloren und hat 13—16 Zentimeter lang
werdende, breitlanzettliche , spitze, ganzrandige , auf dem Rücken ge¬
streifte Blätter , die jung kahnförmig aussehen . Die Blumcnkrone
ist groß und nackt, die Blätter erscheinen erst in dem auf die
Blüte folgenden Frühjahr , ebenso die Kapseln, die dann im Mai
und Juni reifen . Die Knolle, eine inu>en weiße, außen gelbe, auf
der einen Seite erhabene, auf der andern gerinnelte Zwiebel, ist
von einer braunen , lederigen Haut umgehen. Sie ist es haupt¬
sächlich, die das giftige Colchicin, ein Alkaloid enthält , welches,
wenn die Zwiebel gekaut wird , Brennen im Schlunde und heftigen
Speichelfluß verursacht.

Zwiebeln wie Samen wirken in größeren Gaben tödlich, bei
kleineren heftig auf die Haut , Gedärme , Harn usw. Blüten wie
Samenkapseln verursachen, wenn sie von Kühen gefressen werden,
blutige Milch und die ganze Pflanze ist beim Rindvieh oft die
Ursache der Bläh - und Trommelsucht. ' Tritt der Fall ein,
daß das Vieh durch die Herbstzeitlose aufgebläht wird , so gibt
man als Gegenmittel schwarzen Kaffee oder 5—6 Tropfen Kamp¬
ferspiritus in etlvas Wasser oder gleichviel Salmiakgeist ein. Im
allgemeinen wird die Herbstzeitlose wenigstens die frische Pflanze,
vom Vieh verschmäht und übergangen , doch ist es vorsichtshalber
angezeigt, bei der Heu- und Grummeternte die Pflanzen bezio.
Blüten auszulesen.

Die Herbstzeitlose kommt auf Wiesen, besonders auf feuchten,
in Mittel -, West- und Süd -Europa bis zu den unteren Alpen¬
weiden vor und ist sogar in Algier heimisch.

Früher war die Herbstzeitlose offiziell ; hauptsächlich fand
die Wurzelknolle (Radix Colchici) Anwendung. Aber auch heute
noch dient diese in ihren wenigen und spirituösen Auszügen als
Heilmittel gegen Bandwurm , Asthma, Gicht, Rheumatismus,
Wassersucht, sogar gegen Veitstanz undHhsterie wird sie verwendet,
gegen die Wassersucht vielfach als Zeitlosensauerhouig und Zeit¬
losenessig. Gegen die Bläh - oder Trommelsucht des Rindviehs
wird auch heute noch wie früher die Herbstzeitlosentinktur vielfach
angewendet . > -

Daß die Herbstzeitlose ziemlich allgemein bekannt ist, verdankt
sie hauptsächlich dem Umstand, daß sie, wo sie vorkommt, sich mei¬
stens in sehr großer Zahl vorfindet , also ein sehr lästiges Un¬
kraut ist. Die Vertilgung muß daher mit allen Kräften
und wann es nur immer möglich ist, angestrebt werden. Ein Vcr-
tilgungsmittel ist das Eintreiben von Keilen zwischen die Blätter,
wodurch, wenn es richtig ausgeführt wird , Zwiebel und Blätter
verfaulen . Oft benutzt man auch einen Stock mit einem langen,
spitzen Stachel, den man schräg in die unter der Erde befindliche
Zwiebel stößt, um sie auf diese Weise zum Absterben zu bringen.
In milderem Boden kann man sie nach einem tüchtigen mehr¬
tägigen Regen auch mit der Hand ausreihen . Da man, wie gesagt,
dem Schädling bei jeder Gelegenheit zu Leibe gehen muß» so
wird man auch im Herbst die Vertilgung desselben, so weit es
nur möglich ist, vornehmen . Die Herbstzeit bietet auch wieder
den Vorteil , daß man durch das Ausstechen der Zwiebel der Gras¬
vegetation weniger schadet als im Frühjahr.

Zwiebel und Samen der Herbstzeitlose sind, wie schon gesagt,
das vorwiegend Giftige an der Herbstzeitlose. Es ist daher bei
der Vertilgung derselben Vorsicht anzuempfehlen. Die mit der
Bekämpfung des Unkrauts betrauten Arbeiter müssen nach ge.
taner Arbeit die Hände ordentlich waschen, bevor sie Speisen an.
rühren . Starrkrampf , Augenleiden, Kolik, Herzleiden und dergl.
können, wenn diese Vorsicht nicht beobachtet' wird, leicht die unaus¬
bleibliche Folge sein. L . Keller.



pe »inen Vlorfprung gewonnen , Unb SSeuenboffs Muefidfii . hiefen
lvieber eingubrittgen , würbe um fo geringer , nie  iy „ , offenbar
mehr bar an lag, bie anmutigen  Bewegungen her vor ihm Dahin-
fdgvcbenbcu mit  entzückten ©liefen zu verfolgen, als  sie zu über¬
holen.

Nach zehn Minuten etwa hemmte Magda die Schnelligkeit
ihres Laufes und sah sich nach ihrem Konkurrenten um. Ihre
Augen blitzten, und zwischen den leicht geöffneten Lippen schim¬
merten wie eine Perlenschnur ihre kleinen Weißen Zähne hervor.

„Gewonnen !" rief sie frohlockend wie ein übermütiges Kind.
Oder wollen Sie die Entscheidung noch nicht anerkennen ?"

„Doch — ich erkläre mich für geschlagen! Bestimmen Sie den
Tribut des Besiegten!"

Magda wandte den Kopf und deutete auf eine der am Afer
liegenden Villen, vor der sie sich eben befanden.

„Schenken Sie mir das Haus da — mit dem Garten Und
der Orangerie und allem, was dazu gehört an Pferden und
Wagen und Kutscher und Dienerschaft ! Das , ist doch kein über¬
mäßig unbescheidenes Verlangen — nicht wahr ?"

In seinein Blick war noch immer das Leuchten der Bewun¬
derung , mit der ihre Schönheit, ihre Kraft und ihre Gewandtheit
ihn erfüllt hatten.

„Nein, unbescheiden gewiß nicht," sagte er so ernsthaft , wie
wenn er aus ehrlichster Ueberzeugung spräche, „nur daß es leider
nicht an die geeignete Persönlichkeit gerichtet wurde . Ein Arzt
erwirbt heutzutage nur in seltenen Fällen solche Schätze, und
selbst wenn ich einer von den wenigen Auserwählten wäre , würde
es Ihnen wahrscheinlich zu lange dauern , um darauf zu warten ."

„Ja , alt und grau möchte ich freilich nicht erst geworden
sein. Was sind alle Herrlichkeiten der -Erde , wenn man erst
einmal mit seiner Jugend die Fähigkeit verloren hat, , sie zu ge¬
nießen ! — Nun aber wollen wir ein etwas gemächlicheres Tempo
einschlagen. Geben Sie mir die Hand, Herr Doktor — so läuft
sich's am besten."

Natürlich hatte er's sehr eilig, der Aufforderung Folge zu
leisten. Aber ihr scherzhaftes Verlangen nach einem Siegespreis,
den er nicht zahlen konnte, beschäftigte seine Gedanken nochimmer.

„Entspräche der Besitz eines solchen Hauses wirklich Ihrer
Vorstellung von irdischem Glück, Fräulein Sylvander ?" fragte er
nach einem kurzen Schweigen.

Sie erwiderte ohne Zögern in vollster Aufrichtigkeit : „Ja —
es wäre das Herrlichste, was ich mir wünschen könnte. In einem
prächtigen Besitztum die unumschränkte Herrin zu sein, über so
und so viele Menschen zu gebieten, die jedem meiner Winke ge¬
horchen müssen, jedem Einfall , jeder Laune nachgeben zu dürfen
— das habe ich mir schon in meinen Kinderjahren immer als
das Begehrenswerteste auf Erden vorgestellt."

Das hübsche Gesicht des Doktors, dem nur ein paar tief ein¬
geschnittene Linien unter den Augen einen Zug von vorzeitigem
Verbrauchtsein oder von körperlichem Leiden gaben, hatte sich
während ' ihrer Rede eigentümlich beschattet. Es klang beinahe
traurig , als er sagte : „Dann sind Sie also ohne Zweifel auch
entschlossen, nur einem reichen Manne Ihre Hand zu reichen —
einem Manne , der imstande ist, Ihnen das alles zu gewähren ?"

„Natürlich — es dürfte nur ein Millionär sein," erklärte sie
wichtig. „Und überdies zum mindesten ein Graf !" Dann aber
lachte sie hell auf . „Sie sind doch gleich mir überzeugt , Herr
Doktor, daß ich nur die Hand auszustrecken brauche, um an jedem
Finger einen solchen Freier zu haben ? Es entspricht ja bekannt¬
lich durchaus den Gepflogenheiten dieser Herrschaften, sich ihre
Gemahlinnen in den Kreisen der Klavierlehrerinnen und ähn¬
licher Berufsarten zu suchen."

„O, was das betrifft —"
Und wieder glitt sein bewundernder Blick über sie hin , daß

sie! kein Weib gewesen wäre, wenn sie die Huldigung nicht be¬
griffen hätte , die in dem begonnenen und unvollendet gebliebenen
Satze lag.

Aber sie wurde mit einem Male sehr vernünftig . „Ist es
nicht über alle Maßen töricht, daß .mich wirklich von Jugend auf
solche Phantasten verfolgt haben, und daß sie mir zuweilen noch
letzt im Kopfe spuken? Denn ich habe nicht die geringste Anwart¬
schaft auf Reichtum und Wohlleben mit auf die Welt gebracht.
-Mein Vater war ein armer Musiker, der unter den zweiten Vio-
.linen im Theaterorchester saß, und soweit ich in meine Kindheit
zurückdenken kann, ist bei uns allezeit Schmalhans Küchenmeister
gewesen. Ist es da nicht schon viel mehr, als ich mir jemals
träumen lassen durfte , daß ich mit zwanzig Jahren auf eigenen
Füßen stehen und durch meine Klavierstunden alles zum Leben
Notwendige erwerben kann !"
. , „Ihre Eltern sind also nicht mehr am Leben ?"

„Nein, ich war kaum ,zehn Jahre alt , als meine Mutter
starb, und kaum siebzehn, als ich auch den Vater verlor . Er
Hatzte mir eine tüchtige Ausbildung in der Musik zuteil werden
lassen. Aber das war auch mein einziges Erbteil . Eine Villa
mit Wagen und Pferden werde ich mir davon schwerlich jemals
.anschaffen können. Und da auch der gräfliche Millionär bis jetzt
Hat auf sich warten lassen, wird es wohl bei den frommen Wün.
Hchen bleiben." , *

, (Fortsetzung folgt.)

—— . . . .. . . . . . . — . ——. .

Vier und Va§.
s- s Eine lustige Szene im Hofbröuhaus . Sitzt da ein junges

Ehepaar, jedenfalls auf der Hochzeitsreise, unter den Arkaden. Zwei
alte Spitaler daneben schauen auf das junge Frauchen, das sich lustig
lachen- unterhält . Plötzlich wendet sich der Nächstsitzende an die
fidele Hamburgerin und sagt: „Schunn's, wenn i so a Weiberl hast',
wie Sie , jagat i mei' Alte glei' zum Teifi !" Die junge Frau sicht
den Spitaler erstaunt an : „Ja , lieber Mann , ich verstehe Sic ja
nicht." — „Ach was ", sagt der. ,,hab' i Eahna do' aa glei' vastand'n".
— Ich rede der mir gegenübersttzenden jungen Frau , der diese Unter¬
haltung Spaß macht, zu, eininal den Alten platt anzusprechen. Sie
lacht und sängt platt an zu snaken, wobei eine „Maut Beer" vor¬
kommt. „Nun, " sagt sie lachend, „haben Sie mich verstanden?" Der
stutzt, aber der zweite Spitaler ruft : „J hab's verstanden, Sie wollen
für uns a Maß Bier zahl'n, Kathi, a Maß Bier für die Dame !"
Unter allgemeiner Heiterkeit anr Tische wurde diese »Maut Beer"
spendiert und vertilgt.

|T | Hcimatpflege Und Volkstrachten. In vielen Teilen unseres
Vaterlandes wird / die alte, bunte Volkstracht noch immer gepflegt
Dg8 . kann der Wanderer jetzt zur Reisezeit wohl seststcllc». Heimat
und Volkstracht hängen aber eng zusammen. Darum ist man in
letzter Zeit immer mehr bemüht, der Volkstracht wieder die ge¬
bührende Anerkennung zu verschaffen. Man rettet in allen Gauen,
was von Volkskunst und von Volkstrachten noch vorhanden ist, weil
man die Liebe zur Heiniat wieder erweitern und echte Heimatpflege
treiben will. Die farbenschönen Volkstrachten sind bisher deshalb
geschwunden, weil das Landvolk nach der Stadt zog. Das Bauern¬
mädchen will sich von der Städterin nicht mehr unterscheiden. Es
glaubt, man schließe aus seiner bunten Kleidung auf eine besondere
Rückständigkeit. Jetzt bemüht man sich aber, dem Landvolkc die alle
Tracht der Vorfahren wieder lieb und teuer zu machen. In Thüringen,
im Lippeschen, in Bayern, überall tauchen wieder altväterliche Ge¬
wandungen auf. Im Spreewald waren sie ja immer vorherrschend
geblieben. In Tirol holt man wieder die seidenen Tücher und Kleider
der alten Tage hervor. Im Schwarzwald sorgt man in gleicher
Weise für solche Heimatpflege, in Hessen aber nicht minder. Früher
hatte fast jedes Dörfchen seine von anderen etwas abweichende Tracht.
Jetzt einigen sich ganze Gaue auf eine Volkstracht. Viel bunte
Färben weisen diese Trachten auf, viel Spitzen, Schnüre und goldenen
Flitter . Sie erinnern an die Tage der Großeltern, die in solchem
Fcierstnat umhergingen. Sie stärken in den Herzen der Landbe¬
wohner die Heimatslicbe, sie halten sie davon ab, ihr Heil allein in
der Stadt zu sehen. Aber auch Sinn für Kunst, für die historische
Geschichte des Landes wird geweckt. Das Volk lebt nicht mehr bloß
in den Tag hinein, cs denkt auch vergangener Tage und stellt Ver¬
gleiche an.

□ Fleischfressende Pflanzen . Pflanzen , die mit Eifer sich
dem Jnsektenfang hingeben, sind vor allem in den Tropen zu finden.
Aber auch in Amerika stoßen wir auf solche Arten. Bei uns sind cs
die Sonnentaugewächsc, die sich an sonnigen Stellen in der Nähe von
Sümpfen und Mooren ansiedcln. In botanischen Gärten finden wir
auch ausländische Arten, die bei einiger Pflege gut gedeihen. Da ist
vor allem die Vennsflicgensalle, auch ein Sonnentaugewächs, aber
eine nordamcrikanischcArt von den östlichen Torfmooren. Sie fängt
die Insekten mit ihren Blättern ein, indem sie diese zusammcnfaltet,
wobei das Tier durch eine Reihe von Stacheln festgehalten wird.
Der Stoß des Windes oder ein auffallender Regentropfen veranlassen
das Blatt zu keiner Bewegung. Erst der Druck des Insektes setzt
den Flugapparat in Bewegung. Die Randzähne der Blatthälften
greifen ineinander wie Finger einer Hand, und die vorwitzige Fliege,
oder was für ein Insekt es sein mag, ist gefangen. Die Blatthälsten
drücken so fest gegeneinander, daß das dazwischen befindliche Insekt
zermalmt wird. Eine schleimige, wasserhellc Flüssigkeit wird von den
Drüsen ausgcschicden, die den eingeschlossencn Körper auflöst. Die
Verdauungszcit dauert nach der Größe des Körpers, zehn bis zwanzig
Tage. Kleine Insekten, die in die Falle geraten, sind stets verloren.
Die Blatthälsten klappen über ihnen zusammen, und sie ersticken im
Drüsensaft. Größeren Insekten gelingt es hin und wieder noch, zu
entkommen. Nach der Verdauung stellt die Falle sich sofort wieder
neu auf. Sie ist zu neuem Fang bereit. Jedenfalls sind die fleisch¬
fressenden Pflanzen sehr interessante Gewächse, deren Funktionen man
immer noch nicht geirügend erforscht hat.

Splitter«
Den Glauben an einen  Menschen verlieren, heißt meist, ihn

an alle  Menschen verlieren.
*

Der Künstler bedarf oft eines gewissen Mutes , sein Werk aus¬
zuführen — aber so viel Mut besitzt er nie wie der Dilettant.

$

Oft macht man eine gute Sache lächerlich, indem man sie zu
ernst nimmt.

Wer sich seinen Feinden zeigt,̂ gewöhnt sich an ihren Anblick.
Wenn die Frauen verblühen, verduften die Mann« .
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